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Wqhlmeinung: Sicher! Jo! Erotische, Frouenfqntqsien
<rlch spürte Körper on meinem
Rücken und wurde beinohe ohnmöchtig.>>

Beim «Eiger» zu sporen, ist fies und eine
noive und respekttose Absoge on die Kunst.

Nozismus ist wEit mehr
Es ist die Konsequenz der ldeotogie, der
Gier, des Hosses und des Unterdrückens.

Albtraum Leben - Untit We §teep .

Ein getonzter Uberlebenskompf im Toumel 
'

von Bewusstseins, Schtof und Wochheit.

«W.e'rg,not gomg to hide it,),
Art Brusse[s: Die troditionsreiche Messe
zeitgenössische nimmt Antouf I
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Von Nana Pernod
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Bild oben finks: <Manifesto», Marc Bauer,

2026, Moterial/Technik: 0l und Koile auf
Leinwand. Masse:287 x 360 cm

Foto: Sebosriol Schoub

Bjld obea recJrts: «2 Boys», Marc Bauer,
2026. Masse: 100 x 70 cm

Bild rec,hrs: Aussrellurgsonsichr «Mo rc Bauer

Feor Roge Desire, Srill Sroadtng», Kunsfmu
seum BoseJ I Neubou

-Eoro: Sonjo Morio Schobinger
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Der intemational renommierte Schweizer Künstler

Marc Bauer (geb. 1975 Genfl wurde vom Kunsünuseum

Basel eingeladen, eine dialogische Schau zur Aupstel-

lung «The First Homosexuals: Die Entstehung neuer

Identitäten 1869-1939» umzusetzen, die aus Chicago

übemommen wurde. Bauers von Anita Haldemann aus-

gezeichnet kuratierte Schau <<Fear Rage Desire, Still
Standing» setzt sich aus seiner queeren Perspektive

mit Geschichte, Erinnerung, Geschlecht und Identi-
tät auseinander. Seine aussctrliesslich zeiehnerischen,

meist grossformatigen Werkö und von Hand aufge-

schriebenen Gedanken zu seinen Bildwelten entwer-

fen ein sehr persönliches Bild vom Thema des gleich-

gesctrlechtlichen Begehrens. Seine Erfatrung und seine

Prägung verfolgt er r,rcit zurück in seiner Familienge-

schichte und greift däbei zurtick auf seine Eritrnerun-
gen: Das Bild des Körpers wurde bereits in seiner Kind-
heit in ein strenges Rollenkonzept von männJich und

weiblich gerw'ängt. Die Femininität als eigenständiger

Wert wurde übergangen und streng dem Frauenbild

zugeordnet. Bauer lotet in seinem Werk auch die Ver-

schmelzung von Homophobie und Sexismus aus. Zitate

aus der Kunstgeschichte, wiejenes von Caravaggios Bild
«Der gngläubigä thomas, (1601-02, Öl auf Leinwand)

in seiher grossformatigen Wandzeichnung,. zeigen sein

Interesse und seine Intention, mit der Kunstgeschichte

in Dialog zu treten. Dabei triff-t die eigene biogiafische
Auseinandersetzung r.nit dem Ausstellungsthema'auf
grosse Persönlichkeiten der Kunst. In einer grossfoi-

matigen Zeichnung zitiert er drei Kunstsbhaffende aus

der ChicagorAusstellung und verknüpft so geschipkt die

eigenen historisch-wissenschaftlichen Recherchen mit
fremden Kunstwerken. Das Filigrane des zeichnerischen

Mediums tritt in Bauers Werken besonders ausdrucks-

stark an den Tag. So kann in dieser Schau auch seine

Handschrift als eigenständiges zeichnerisches Werk ge-

lesen werden. Die Erfahrung des persönlichen Kampfes,

seiner Familie seine geschlechtlic.he Identität mit2utei-
len, gibt Bauer mit seiner virtuosijn zeichnerischen Li-
nie wirkungsvoll wieder. So wird ddr Gang durch seine

Schau zu einer sehr pörsörilichen und für'alle einseh-

baren Erfahrung. Daneben verknüpft der Künstler den

eigenen fordemden Weg mit der globalen Diskussion

des Themas der Gesctrlechteridentität. Die grossforma-

tigen Zeichnungen sind teilweise direkt an den Wänden

'des Kunstmuseums ump,esetzt und werden, am Ende

d6r Schau auch wieder vemichtet. Der KünJtler selbst

zeichnet an drei Anlässen weiter an den Wandbildem:

So verstdrken sich das irltime Bild des Gezeigten und

die Feinheit seiner Gefiltrlswelt. Die Berliner Künstler

Sin Maldita und Philipp Hiilsenbeck komponierten den

Sound zu seiner multimedialen Schau. Bauers Präsenta-

tion befindet sich im unterirdischen rr/erbindungsgang

vom Altbau zum Neubau: Das Un-

tergründige wird zur Metapher der

Verbindung. Der dialogische Partnei
von Bauers Schau, die Ausstellung

des Kurators Jonathan D. Katz aus

Chioago, wird dagegen klassisch in
drei Rräumen des Neubaus gezeigt.

Adaptiert und mit einer schw$zeri-
schen Perspektive aufs Thema ver-

sehen wurde sie von den Kuratorin-

nen Rahel Miiller und Len Sclpller.
Die Winde sind in Veilchenviolett
gehalten. der Farbe. die queere, ins-

besondere lesbische, Identitäf und
Liebe rymbolisiert. Die B0 Expo-
nate umfassen Zeichnungen, Gra-

fiken, Gemälde und Skulpturen. In
dieser Aussibllung geht es um die

Genese des Begriffs «hom,osexuell».

der aüs dem Briefwechsel des ost-

friesischen Jufidten Karl Heinrich
I-Ilrichs (1825-1895) mit dem unga-
rischen Schriftsteller Karl Maria
Kertbeny $82+1,88» hervorging.

Gezeigt wird, wie sich die.1864 ein-

setzende Verwendung dieses Be-

g,riffs im öffentlichen Raum auf die
künstlerische Auseinan!ersetZung

und die öffentliche Konzeption äer

neuen gesctrlechtlichen ldentiQt
auswirkt. Es geht in der Schau da-

rum, frtihe queere ktinstlerische
Positionen sichtbar zu machen. Die

Ausstellung mac*rt deutlich, " dass

die Kunstgeschichte 'ein riesiges
Archiv darstellt, das sich fiiLr histo-
rische, soziale und politische Frage-

stellungen nutzen lässt, weil Bilder
mit ihrer Mehrdeutigkeit vieles dis-

kutieren können, ohne dass dabei

ein spractrliches Pendant bereits
existieren muss. Dass die Kunstge-
schichte reich mit homoerotischen
Werken besttickt ist, wird rnit Bei-

spiplen aus der eigenen Basler

Sammlung mit Meistem wie Dürer
oder Füssli, aber auch mit modemen

Malem wie Päul Camenisch gezeigt.

Einmalig sind japanische Rollenbil-

der, die beide Geschlechtervorlie-
ben auf einer Rolle zeigen. Vor der
MeijiRestauration 1868 war in Ja=

pan die gesellschaftliche Akzeptanz

der Homosexuaiität hoch. Dieselbe

Akzeptanz lässt sich auch in indi-
genen südamerikanischen Kultureh
vor der Kolonisation verorten, wie
es zwei Kunstschaffehde aus Peru

und Mexiko mit ihren Werken in
der Schau offenlegen.JTlomoerotik

war ausserdem in der römisch-grie-

chischen Antike ein natürlicher Teil

des gesellschaftlichen Umgangs. Es

war Teil des öffentlichen Lebens,

dass dltere mit jüngeren Männem
erotischen Umgang pflegten. Die

bildnerische Tradition von queeren

Positionen verändert sich nach der

öffendichen Einfthrung des Begriffs
<<homosexuell». Dabei fällt dieser

Wandel vorwiegend in der Darstel-

lung des männlichen Körpers auf
Aus dem qndrogynen Jürlgling'wird
ein reifer männlicher Muskelprotz.

Bei der Darstellung der Frauen ist

ler Wandel'nicht ausgeprägt. Ge-

zeigt werden Frauen in ursprünglich
männlichen Rollen, etwa Jägerin-
nen. Daneben geht es bei weiblicher
gleichgesctrlechtlicher Liebe vor aI-

Iem um Abbildungen von Freundin-

nen in einer Situation der lntimität.
Die Ausstellung thematisiert auch

die E{S!rung des rigiden wesü-
chen Rollehmodells durch die euro-
pdische Kolonialisierung von indi-
genen Välkem. Der letzte Teil, «Die

Vielfalt,der Gesctrlechter», belegt.

dass diö Entwicklung, einer viel-
fdltigen Gesqhlechteriilentität mit
der NS-Diktatur ragd dem Ausbruch

des Zweiten Weltkrieges zum Still-
stand kommt, aber nicht gdnzlich

unterdrückt werden kann. Der Dia-

Iog von Marc Bauers ausdrucksstar-
ker zeichnerischer Schau und der

adaptierten Chicagoer Ausstellung

hat Einmaligkeitscharakter. Dieser

Schritt zum Sichtbarmachen des

gleichgesctrlechtlichen Begehrens

anhand des Archivs der Kunstge-

schichte ist der Direktorin des Bas-

ler Kunstnuseums, Elena Filipovic,
zu verdanken.
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